
„WEIßT DU, WO DER HIMMEL IST ...?“ 
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Liebe Schwestern und Brüder,  

in der vergangenen Woche haben wir einen neuen Verteidigungsminister bekommen. Ob-
wohl er sich in rekordverdächtiger Geschwindigkeit einarbeiten musste, hat er am Tag seiner 
Vereidigung und Einführung zahlreiche Interviews gegeben. Alle Medien wollten möglichst im 
Originalton vermitteln: Was wird jetzt anders? Was hat der Mann vor? Was hat er uns zu sa-
gen? Der erste Auftritt einer wichtigen Persönlichkeit setzt Maßstäbe, gibt die Richtung vor, 
kann Sympathie oder Antipathie erwecken. 

Im Evangelium1, das wir eben gehört haben, beschreibt Matthäus den ersten aktiven Auftritt 
Jesu von Nazareth in der Öffentlichkeit. Was sind seine ersten Worte, mit denen er sich den 
Menschen präsentiert? Was sagen sie aus über seine Botschaft, sein Programm, seine Be-
deutung für uns? 

Er beginnt mit einer kurzen und prägnanten Aufforderung: „Kehrt um!“ 

Bei der biblischen Aufforderung zur Umkehr hören wir meist: Ändert euer Leben! Oder kon-

kreter: Ändert euer Verhalten! Aber das trifft es nicht wirklich. Das griechische Wort  
stammt ursprünglich aus dem Kontext von Unterwegssein. Ich bin auf einem Weg, bewege 
mich hin zu einem Ziel. Dann gibt es zwei mögliche Anlässe für eine Umkehr: Entweder das 
Ziel ist richtig, aber der Weg ist falsch – weil ich mich z.B. verlaufen habe. Dann muss ich zu-
rück gehen und den Weg suchen, der mich zu meinem Ziel bringt. Oder aber ich komme zu 
der Überzeugung, dass mein Ziel nicht mehr stimmt. Der Weg, auf dem ich bin, würde mich 
zwar dorthin führen; aber jetzt will oder soll ich gar nicht mehr dorthin gelangen. Ich habe – 
aus welchen Gründen auch immer – ein anderes Ziel. Dann muss ich mich auch neu darauf 
hin ausrichten und einen passenden Weg suchen, der mich sicher dorthin bringt. In beiden 
Fällen geht es um Orientierung.  

Und genau darum geht aus auch Jesus. Er fordert seine Zuhörerinnen und Zuhörer auf, sich 
neu zu orientieren. Seine Begründung dafür heißt, wörtlich übersetzt: „Denn genaht ist das 
Königtum der Himmel.“ (Fridolin Stier) 

Da leuchtet es vielleicht nicht gleich ein, warum das ein Grund zur Umkehr sein soll. Ich 
möchte es mit einem Beispiel verdeutlichen: Ich will einen Freund besuchen, und in meinem 
Adressbuch steht, dass er in Hamburg wohnt. Nachdem ich schon eine lange Strecke gefah-
ren bin, bekomme ich von ihm eine SMS: Ich bin umgezogen. Ich lebe jetzt in Mainz. Also: 
umkehren! Warum in die Ferne schweifen – sieh, mein Freund wohnt jetzt so nah! 

Die Zuhörerinnen und Zuhörer Jesu damals wie heute wollen ihr Leben auf Gott ausrichten. 
Aber wo und wie ist er zu finden? Die obligatorische Antwort auf diese Frage heißt seit jeher: 
Gott wohnt im Himmel. Und diesen Himmel suchte man zur Zeit Jesu irgendwo dort oben, 
über dem Firmament. Wieder einmal taucht hier das alte Weltbild auf: Hier unten die Erde als 
Scheibe, die auf dem Urmeer schwimmt. Dann kommt das Himmelsgewölbe mit den Gestir-
nen und den Wassern über dem Firmament. Das ist der Vorrat, aus dem heraus es regnet. 
Und darüber dann schließlich liegt der Wohn- und Herrschaftsbereich Gottes. Von dort steigt 
er gelegentlich herab, z.B. um den Menschen seine Anweisungen zu geben wie dem Mose 
auf dem Berg Sinai. Aber meist sendet er seine Engel, wenn er nach dem Rechten sehen 
oder den Menschen etwas mitteilen will. Die Bibel ist voll von solchen Erzählungen. 

Wie aber kommt man als Mensch dorthin, wo Gott lebt und regiert? Bei den Christen hatte 
sich bald die Vorstellung herausgebildet: Dorthin, in den Himmel, kommen wir nach unserem 
Tod – sofern wir nach dem Willen Gottes gelebt haben. Ansonsten kommen wir in die Hölle, 
die irgendwo, weit weg von Gott, unter der Erde und dem Urmeer liegt.  

 
1 Mt 4,12-17 



Die Juden hatten diese Vorstellungen nicht. Sie nahmen an, dass es irgendwo – auch eher 
unter der Erde, daher „Unterwelt“ –  ein Reich der Schatten und des Todes gibt. Dorthin ge-
langen alle, deren Leben auf der Erde zu Ende gegangen ist. Es ist ein Land der Finsternis 
und des Vergessens, ebenfalls fern von Gott. So heißt es z.B. im Psalm 6,6: „Denn bei den 
Toten denkt niemand mehr an dich. / Wer wird dich in der Unterwelt noch preisen?“ 

Das menschliche Leben spielt sich allein auf der Erdscheibe ab. Darum war es das wich-
tigste Ziel, lange zu leben. Der Weg zu diesem Ziel findet sich z.B. im Buch Deuteronomium: 
„Daher sollst du auf seine (Gottes) Gesetze und seine Gebote, auf die ich dich heute ver-
pflichte, achten, damit es dir und später deinen Nachkommen gut geht und du lange lebst in 
dem Land, das der Herr, dein Gott, dir gibt für alle Zeit.“ (Dtn 4,40) Der Gott im Himmel aber 
war für die Menschen völlig unerreichbar. 

All diese Vorstellungen stellt unser heutiger Evangelientext auf den Kopf. Zum einen zieht Je-
sus ausgerechnet in das heidnische Galiläa. Dort geht es nach Auffassung seiner frommen 
Zeitgenossen genau so gottlos und finster zu wie in der Unterwelt. Sie leben im Todesschat-
tenland.2 Aber jetzt erscheint den Menschen dort ein helles Licht. Und damit nicht genug: 
Das Königreich der Himmel, der Lebensbereich Gottes, kommt uns nahe, kommt auf unsere 
Erde. In der Person, in der Botschaft und im Wirken Jesu nimmt es hier und jetzt Gestalt an: 
„Wenn ich aber die Dämonen durch den Geist Gottes austreibe,“ – wird Jesus später sagen –  
„dann ist das Reich Gottes schon zu euch gekommen.“ (Mt 12,28) 

Die antike Vorstellung vom Aufbau der Welt und des Kosmos hat sich durch Jesus vorerst 
nicht verändert. Das war Kopernikus im Jahr 1543 vorbehalten. Verändert aber hat sich 
durch Jesus die Beziehung Gottes zu uns Menschen. Wir müssen uns nicht mehr fragen, wie 
wir zu ihm gelangen, denn er ist uns nahe gekommen. Sein Reich liegt nicht mehr irgendwo 
dort oben über den Wolken, sondern mitten in dieser Welt und in unserem Leben. Darum 
sollten die Menschen, zu denen Jesus sprach, umkehren und sich neu orientieren: Gott nicht 
mehr im fernen Himmel suchen, sondern in dieser Welt, in den Mitmenschen, im eigenen Le-
ben. Ein zweiter Aspekt ist für Jesus genauso wichtig: Nicht mehr die Gesetze bringen uns 
das Leben. Allein die Liebe lässt uns leben – und der Glaube an den, der selbst die Liebe 
und das Leben ist: Gott! 

Für die Menschen damals mag das ja neu gewesen sein. Uns ist das alles doch längst klar. 
Also brauchen wir ja nicht mehr umzukehren. Wirklich? Wir mögen noch so aufgeklärt sein: 
Die Vorstellung von einer Welt Gottes in einem wo auch immer angesiedelten „Himmel“ ei-
nerseits und unserem „irdischen Jammertal“ andererseits hält sich hartnäckig. Vielleicht nicht 
in unserem bewussten Denken, aber z. B.  in den meisten, vor allem offiziellen Gebeten, in 
vielen Liedern (auch im neuen Gotteslob), in zahlreichen Formen der Volksfrömmigkeit, in 
vielen Facetten unserer Lebenspraxis. Also sollten auch wir immer wieder innehalten und 
uns fragen: Wo suche ich Gott? Wo will und kann ich ihn finden? Habe ich schon die richtige 
Blickrichtung? Bin ich auf dem Weg, der mich mitten hineinführt in das Reich Gottes – nicht 
in der Ferne, nicht erst nach dem Tod, sondern hier und jetzt, ganz nahe, ganz konkret, mit-
ten unter uns? 

Für Jesus war diese Sicht so wichtig, dass er sie wie eine Präambel über sein ganzes öffent-
liches Leben gestellt hat. Grund genug, uns immer wieder neu darauf zu besinnen. Vielleicht 
hilft dabei ein Vers aus dem Lied des Priesters und Dichters Wilhelm Willms (1930 – 2002): 

„Weißt du wo der Himmel ist, / außen oder innen. 
Eine Handbreit rechts und links, / Du bist mitten drinnen. 

 
© Pfr. Walter Mückstein 

 
2 Vgl. 1. Lesung: Jes 8, 23b – 9, 3 


